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GEGEN DIE OBJEKTIVEN
Wenn die Bekämpfer des Unrechts 
Ihre verwundeten Gesichter zeigen 
Ist die Ungeduld derer, die in Sicherheit 
waren,
Groß
Warum beschwert Ihr euch, fragen sie 
Ihr habt das Unrecht bekämpft! Jetzt 
Hat es euch besiegt: schweigt also!
Wer kämpft, sagen s ie ,  muß verlieren 
können
Wer Streit sucht, begibt sich in Gefahr
Wer mit Gewalt vorgeht
Darf die Gewalt nicht beschuldigen.
Ach, Freunde, die ihr gesichert seid 
Warum so feindlich? Sind wir 
Eure Feinde, die wir Feinde des Unrechts 
sind?
Wenn die Kämpfer gegen das Unrecht 
besiegt sind
Hat das Unrecht doch nicht recht!!
Unsere Niederlagen nämlich 
Beweisen nichts, als daß wir zu 
Wenige sind
Die gegen die Gemeinheit ankämpfen 
Und von den Zuschauern erwarten wir 
Daß sie wenigstens beschämt sind!

aus: Alle Macht den Räten
Dokumentation des Streiks 
Göttingen 1987
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Es war eigentlich keine Frage, weiterzumachen. Das Diskussionsthema der 
Redakteurinnen konzentrierte sich viel mehr auf das WIE - WIE OFT - und 
MIT WELCHEN INHALTEN.

Genauer gesagt, wir, die Redakteurinnen, sind bereit weiterzumachen; nun 
kommt es aber auch darauf an, was Ihr bringt!
Selbst wenn der Streik an allen Fachbereichen erst einmal pausieren muß, 
so nicht unser DENKEN und TUN! Arbeitsgruppen und Aktionen laufen weiter 
.(Termine siehe in den nächsten COURAGEs!), denn unsere Bedürfnisse und unsere 
Ansprüche sind noch lange nicht befriedigt!
Gründe, um eine erneute Diskussion und Abstimmung über Streik in Richtung 
Sommersemester zu schieben, wurden immer wieder darin formuliert, eine größere 
(universitäre) Öffentlichkeit zu erreichen. Doch die COURAGE-Redaktion will 
nicht einfach darauf warten, sondern mit Informationen zur inneruniversitären 
und außeruniversitären Situation dazu beitragen, die eigene Sensibiltät 
für Leben und Studium zu schärfen. Wer dieser - vielleicht manchmal erschrek- 
kenden - Konfrontation mit den eigenen Ideen nicht mehr glaubt standzuhalten, 
möge sich äußern; sei es in Form eines Artikels, oder indem mensch bei uns 
vorbei kommt.

In dieser Woche wird die Courage am DIENSTAG; MITTWOCH und DONNERSTAG erschei­
nen; Redaktionssitzung ist jeweils am Vortag gegen 18 Uhr im AStA.

Nächste Redaktionssitzung mit (neuen) Inhalten: am MONTAG, dem 20.02.1989 

, ' um 16 Uhr im AStA
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Bericht aus der FB2-VV vom 13.2.89
M

Der Streik setzt aus - die Aktion geht 
weiter!! 1/4-Parität greifbar?

Da's wichtigste zuerst:
Bei der Abstimmung über eine Weiterfüh­
rung des Streiks am FB2 stimmten von den 
anwesenden 117 Studentinnen 76(!) dafür,
23 dagegen, 18 enthielten sich der Stim­
me. Aufgrund eines vorher angenommenen 
Antrags, nur auf der Basis einer 2/3- 
Mehrheit weiterzustreiken, wurde der 
Streik trotz dieser ansich deutlichen 
Mehrheit ausgesetzt, unter anderem auch, 
um Leute, die in massivem Schein- und/ 
oder Prüfungsdruck stehen, nicht zum 
Streikbruch zu zwingen.
Davon unabhängig haben über 50 Leute 
vor,den Stein im Rollen zu halten - bis 
zum SS gibt es noch viel zu tun!!
Das heißt auch, daß diese Leute unsere 
Inhalte/Forderungen/Arbeit für wichtiger 
halten als den ‘regulären1 UNI-Betrieb.
Ein erstes Koordinationstreffen des 
Aktionsplenums fand im Anschluss an die 
VV in 46/56 statt.
Das nächste mal treffen wir uns am Mi., 
15.2., 10.00h wieder im 56er, auch um 
die Arbeit aufzuteilen - also: 
kommt zahlreich !
Die Themen, die bis zum SS vorbereitet/be- 
arbeitet werden müssen, sind u.a.:
- 1/4-Parität in allen Gremien
- TH-VV/Urabstimmung vorbereiten 

(Information, Organisation)
- Info TH-intern/FB-intern
- AS-Weiterführung/Institutional i sierung
- Streik-Cafe soll weitergehen
- Öffentlichkeitsarbeit (Forderungen!)
- Landes-/Bundes-weite Aktionen (Kongress?)
- FH/EFH/TH-Kooperation usw. usw.

Die alte Binsenweisheit gilt auch hier:
Es verändert sich nichts -

außer WIR TUN ES!
Erste Erfolge zeigen sich bezüglich 1/4- 
Parität. Die Vorbereitungs-Kommission 
‘1/4-P. im Direktorium Politik1 hat ei­
nen Resolutionsentwurf vorgelegt, der von 
Prof. Nixdorff «ingebracht wurde und im We­
sentlichen das ‘Berliner Modell1 vorschlägt. 
Das bedeutet, daß es ein 1/4-paritätisches 
‘Neues Direktorium1 geben könnte, das
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3:3:3:3 (SoMi,Stud,WiMi,Prof) besetzt 
wäre, und Entscheidungen trifft. Für das 
‘reguläre1 Direktorium gäbe es dann eine 
moralische(!?) Verpflichtung, diese Ent­
scheidungen zu legitimieren.
Darüber hinaus strebt die VV des FB2 
aber an, daß in der Vorbereitungs-Kom­
mission auch die Möglichkeit diskutiert 
wird, das ‘reguläre1 Direktorium 1/4-pa- 
ritätisch zu besetzen, um mit diesem be­
wußten Regelverstoß ein politisches Signal 
zu setzen.
Die Forderung nach 1/4-P. wird am Mittwoch 
auch in die Sitzung des Direktoriums für 
Soziologie und in den FB-Rat eingebracht 
werden.

ES GEHT WEITER !!!

+ 3



DIE FOLGE WAR EIN FÜRCHTERLICHES

--------C H A O S ---------
VV-FB 3 VOM FREITAG (10.2.89):
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Die VV, mit etwa 10Ö Teiiinehmerin­
nen, hatte folgende Themen-sfum In­
halt:
1. AG-Berichte
2. Erfahrungen, Kritik, Diskussion 

etc. der letzten Wochen, der 
letzten VV und der TH-VV dieser
Woche/

3. Entscheidungsfindung innerhalb 
des FB 3

4. Perspektiven betreffs der ver­
bleibenden Zeit in diesem Se­
mester, der kommenden Semester­
ferien und des beginnenden SS

5. Diskussion über eine weitere 
Streikwoche

Nach zweistündiger Diskusssion 
wurden folgende Beschlüsse ge­
faßt:V.
Der-Streik wird AUSGESETZT!

Die bis zum Semesterende statt­
findenden Veranstaltungen werden 
von den Teilnehmerinnen in Eigen­
regie fortgeführt.

Auf der ersten VV (erste Woche) im 
SS werden,von den Autonomen Semi­
naren erarbeitete,Forderungen ein­
zeln zur Abstimmung gebracht, um 
zu gewährleisten, daß sie als For­
derungen des FB 3 überall dort, wo 
es nötig wird, vertretbar sind.

Soweit zur VV.
Die Autonomen Seminare finden 
selbstverständlich weiterhin 
statt. Ein Informationscafe soll 
als Anlaufpunkt wieder vor dem 
Fachschaftsraum (11/101) einge­
richtet werden.

Gefunden irgendwann im Chaos des Streik- 
Cafes Informatik

Gedanken eines "Streikbrechers"!

Heute waren in der Vorlesung ‘Systemati­
scher Übersetzerentwurf1 bei Gregor Snelting 
einige Leute aus der Fachschaft und wollten 
die Hörer (keine Hörerinnen ? d.Tipper) zur 
Diskussion/Streik bewegen.
Dazu einige Gedanken:
- Wenn andere Profs in einer Stunde den 
klausurrelevanten Stoff abhandeln, ist es 
leicht diese Vorlesung zu bestreiken/ 
boykottieren.
- Es gibt zwei (nicht disjunkte) Möglich­
keiten, ‘bessere Vorlesungen' zu erreichen:
1. 'schlechte Vorlesungen' bestreiken
2. Profs, die 'gute Vorlesungen' halten, 
durch Besuch dieser Vorlesungen 
zusätzlich motivieren

- Man/Frau (sic! d.Tipper) kann sich auch 
vor ODER nach einer Vorlesung (in der Frei­
zeit!) für eine bessere Studiensituation 
einsetzen.
- Der Zeitpunkt des Streiks (kurz vor den 
Klausuren) ist sicher nicht der beste.
Durch Fasching/Karneval entsteht in der 
Öffentlichkeit leicht der Eindruck "Die 
wollen doch nur intensiv Fasching feiern!" 
Damit wir uns nicht falsch verstehen, die 
aktuelle Studiensituation/Situation am FB 
Informatik finde ich in keinster Weise be­
friedigend - es muß was geschehen. Nicht 
jeder, der (s.o. d.T.) trotz Streik eine 
Vorlesung besucht, ist mit den Zuständen 
zufrieden.

Ein Student, der nicht in Kürze fertig ist.

Dieser Leserbrief erreichte uns leider nur 
über den Umweg durch den großen TH-Papier- 
korb. Es wäre toll, wenn mehr davon direkt 
zu uns käme!
Also: wo sind die Leserlnnenbrief-Schrei- 
berlnnen (Wasser auf die Mühlen der I-Aller- 
gikerlnnen!) die mal echt die Meinung sagen 
wollen?
Ran an die Tasten ! (aber bitte nur mit 
8.5cm breiten Spalten und ganz ganz 
kleinem Zeilenabstand!)



S t r &iK26/ ru-W. ?
_  / M Md~% A

AUS DEM PROTOKOLL DES FB-RATS DES FB 5 
(PHYSIK) VOM 3.2.89

*'(■
Der FachbereichsPhysik unterstützt die gene­
rellen Forderungen von Studenten (Die der 
Studentinnen wie üblich nicht, die Tipperin) 
aller Fachrichtungennach Verbesserung ddr 
Ausbildungsbedingungen und bekundet seine 
Besorgnis über die unzuträgliche 
soziale Lage vieler Studenten (Insbeson­
dere Wohnraum - BAFöG), die eine esent- 
liche Ursache überlanger Studiendauern 
i st.
Der Fachbereich Physik stellt fest,
' daß' cfte lfim zugewiesenen laufenden Mit­
tel im Zeitraum von 1975-1988 nahezu 
konstant geblieben sind und die Zahl 
der Wissenschaftlerstellen um 19 verringert 
wurde, während die Zahl derStudenten 
im Diplomstudiengang von unter 300 
auf über 800 angewachsen idt. Dies 
hat u.a. dazu geführt, daß heute die
Grundausstattung von physikalischen Samm­
lungen, Praktika, Werkstätten, Labors, Com­
puter-Anlagen und Bibliotheken überaltert . 
und unzureichend ist. Auch bezüglich der 
räumlichen Situation bestehen erhebliche 
Engpässe. Die negativen Auswirkungen auf
die Lehre sowie auf die Forschung an der 
Universität, wesentliche Vorraussetzung 
für die Ausbildung der Studenten ist, sind 
offensichtlich.
Der Fachbereich Physik erkennt an, daß 
die vom Land eingeleitetn Maßnahmen zur 
Forschungsförderung nach langer Zeit erst­
mals wieder zu einer Erhöhung der Mittel 
des Fachbereichs geführt haben. Diese Maß­
nahmen reichen jedoch bedi weitem nicht aus, 
um die über Jahre angesammelten Defizite 
austugleichen.
Der Fachbereich Physik fordert daher eine 
drastische Erhöhung der laufenden und Rein­
vestitionsmittel, damit die Qualität von 
Lehre und Forschung sichergestellt werden 
kann.

Auch wenn's der Fachbereichsrat des 
FB Physik noch nicht begriffen hat 
(oder nicht wahrhaben will),
ES GIBT AUCH FRAUEN, DIE STUDIEREN!!

Der Kommentar:

Der Fachbereichsrat unterstützt unsere 
Forderungen. Das ist erfreulich, denn 
er ist das oberste Gremium der Physiker­
innen an der THD. Seine Stimme hat 
daher ein besonderes Gewicht. Seine 
Meinung läßt sich nicht so einfach 
überhören.
Der FBrat fordert eine Verbesserung 
der Situation vor allem im FB Physik.
Das ist bedauerlich, denn der FB 
Physik hat unter dem Kahlschlag in der 
Bildungspolitik weit weniger zu leiden 
als andere. Damit profitiert er aber 
auch von den viel einschneidenderen 
Kürzungen z.B. bei den Geistes- und 
Geschichtswissenschaften.
Physikalische Forschung ist, wie schon 
das rege Drittmittelengagement zeigt, 
industriell und militärisch gut verwert­
bar. Die Förderung der Physik (vor 
allem der bisherigen!) liegt deshalb 
im Interesse des Etablishments. Die 
Forderungen der Physiker haben daher 
relativ größere Chancen, Gehör zu 
finden, als die der 'kritischen' 
Wissenschaften.
Sollten die Forderungen des FBrats des 
FB 5 Gehör finden, die der FBe 2 und 3 
jedoch nicht, dann hat die Erklärung 
mehr geschadet als genützt.

± 5 ~

Claus Collosaus
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ARBEITSGRUPPE BILDUNGSPOLITIK

Wir stellen fest, daß es in der ge­
samten Gesellschaft eine Entpoliti­
sierungstendenz gibt, die auch wir 
Studentinnen zu spüren bekommen. 
Diese Tendenz liegt im Interesse 
der Machtinhaber. Wer sich politisch 
engagiert, wird durch Konfrontation 
mit Macht- und Kapitalinteressen 
und sog. Sachzwängen systematisch 
entmutigt. Eine tatsächliche Ver­
änderung der Verhältnisse findet 
nicht statt und soll auch nicht 
stattfinden. Die Folge: Resignation.

Durch diese Entpolitisierung ist 
keine Kontrolle der Herrschenden 
gegeben. Wirkliche Demokratie 
funktioniert jedoch nur, wenn Macht 
kontrolliert wird. Diese Kontrolle 
wiederum kann nur wirksam ausgeübt 
werden, wenn jedeR die Zusammen­
hänge und Machtstrukturen erkennen
kann. Dies gilt insbesondere auch 
für uns Studentinnen, die wir in 
Zukunft möglichst verantwortungs­
bewußte Entscheidungen treffen 
sollen.
Gesellschaften werden von der Wirt­
schaftsstruktur geprägt. Die gegen­
wärtige Umstrukturierung der Welt­
wirtschaft bewirkt einen Wandel der 
Gesellschaft. Dies findet seinen 
Ausdruck in der Umorganisation der 
Industrie. Die Erste Welt über­
nimmt weltweites Management und 
Forschung, die Produktion von 
Massengütern hingegen wird auf 
Schwellenländer und Länder der 
Dritten Welt verlagert.
Die all diesem zugrunde liegende 
Wachstumdideologie hat zur Folge:
- Verlagerung der Umweltzerstörung 
auch in Länder der Dritten Welt, 
daraus resultierend eine globale 
Umweltkatastrophe.

- Weltweite soziale Ungerechtigkeit 
(Ausbeutung und Unterdrückung in 
der Dritten Welt im Sinne der ka­
pitalistischen Verwertbarkeit; 
Arbeitslosigkeit, Zwei-Drittel- 
Gesellschaft und Rassismus hierzu­
lande).

- Immer stärkere Fremdbestimmung in 
allen Lebensbereichen (z.B. 
Drittmittelfinanzierung).

Dieser Entwicklung muß massiv ent­
gegengewirkt werden, und die ihr 
zugrunde liegenden Mechanismen 
müssen außer Kraft gesetzt werden. 
Ein wesentlicher Ansatzpunkt ist 
die Bildungs- und Hochschulpolitik, 
da der Stellenwert der Forschung 
und "Aus-Bildung" als Motor der 
innovationsorientierten Produktion 
gestiegen ist. Der Konkurrenzkampf 
der Industrie darf nicht in die 
Hochschulen getragen werden. Die 
gegenwärtige Bildungspolitik jedoch 
leistet diesen negativen Entwick­
lungen Vorschub und werhindert eine 
Bildung verantwortungsbewußter 
Menschen . Deshalb fordern wir eine 
unabhängige, freie und politische 
Hochschule.
Verantwortungsbewußtsein und kriti­
sche Urteilsfähigkeit müssen überge­
ordnete Bildungsziele sein. Wir 
fordern hierfür konkret:
- eine mitbestimmende Studentinnen­
schaft (Drittelparität).

- ein allgemeinpolitisches Mandat.
- Risiko- und Technikfolgeforschung 
als einen wesentlichen Schwerpunkt 
der Universitätsarbeit.

- gesellschaftliche Kontrolle der
Forschung.

Wir fordern auch die Professorinnen 
auf, sich ihrer moralischen Verant­
wortung für die Zukunft dieser Welt 
zu stellen, und ihre Position 
diesbezüglich in Lehre und Forschung 
eindeutig zu erklären.
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KOMMILITONiNNEN

In den letzten Monaten haben wir Studen­
tinnen in der ganzen BRD auf unsere 
schlechten Studienbedingungen aufmerksam 
gemacht. Dabei haben wir festgestellt, 
daß die Probleme nicht nur fehlende Bü­
cher, fehlende Profs, fehlende finanziel­
le Mittel sind, sonderndie gesamtgesell­
schaftliche Situation, zum Beispiel Woh­
nungsnot oder der Zwang, neben dem Stu­
dium zu jobben. Daß nicht nur Studentin­
nen von gesellschaftlichen Mißständen be­
troffen sind, liegt auf der Hand.
Eine Gruppe von Menschen, deren Situation 
selten thematisiert - sondern eher ver­
schwiegen - wird, sind die Gefangenen, ins­
besondere die politischen Gefangenen.
Ein Teil der politischen Gefangenen ist 
seit 1.2.1989 im HUNGERSTREIK, um sich 
gegen ihre Haftbedingungen zu wehren.
Wie wir Studentinnen wollen sie, daß ihre 
Forderungen in die Öffentlichkeit kom­
men und letztendlich auch durchgesetzt 
werden.
Doch im Vergleich zu uns haben sie es viel 
schwerer. Nicht nur, daß es offensicht­
lich schwieriger ist, aus dem Knast heraus 
was zu machen. Sie und viele, die ihre For­
derungen unterstützen, werden kriminali­
siert. So ermittelt inzwischen dei Bundes­
anwaltschaft gegen die im Hungerstreik be­
findlichen Gefangenen wegen Unterstützung 
einer terroristischen Vereinigung. Men­
schen, die draußen ihre Haftbedingungen 
und Forderungen öffentlich gemacht haben, 
sind deswegen früher schon zu Haftstrafen 
verurteilt worden.
Politische Gefangene sind seit vielen Jah­
ren in ISOLATIONSHAFT (Einzelhaft, Einzel­
hofgang, Besuche nur hinter der Trennschei­
be, Besuchsverbote, Postzensur); Das be­
deutet für sie keinen Kontakt zu ihnen nahe 
stehenden Menschen, außer zweimal im Monat 
eine halbe Stunde Besuch, hinter einer 
Glasscheibe mit elektrischer Sprechverbin­
dung. - oder zensierte Briefe. Selbst die­
se unmenschlichen Bedingungen werden teil­
weise eingeschränkt. Gefangene der RAF 
haben mit dem Hungerstreik angefangen, an­
dere haben sich angschlossen, es sind in­
zwischen 39. Sie fordern ihre Zusammenle­
gung in ein bis zwei selbstbestimmte Grup­
pen. Die Gefangenen sagen:"... 9 Hunger­

streiks haben wir gemacht, zwei Gefangene 
sind daran gestorben, viele von uns haben 
Gesundheitsschäden. Jetzt muß Schluß sein 
mit dieser 18 Jahre langen Tortur. ... Die 
Zusammenlegung ist für uns das erste, dann 
wollen wir die Diskussion zur gesamten Si­
tuation und für unsere Freiheit - - ,denn
die Freiheit ist natürlcih unser Ziel, wir 
wollen ja nicht ein Stück politischer Or­
ganisation im Gefängnis etablieren, eine 
Gegenstruktur als Gefangene ist wirklich 
nicht unser höchstes Glück ..."
In den öffentlichen Medien ist bis jetzt 
der Hungerstreik kaum erwähnt worden, des­
wegen dokumentieren wir hier die Erklärung:

wir sind seit heute im Hungerstreik, jetzt lassen wir nicht 
mehr los, die Zusammenlegung muß’ jetzt erreicht 
werden.

jeder, der es wissen will, weiß, was die isölation ist, 
sie ist international begriffen und als folter definiert, 
hier haben sie inzwischen die isolation für gefangene re­
volutionäre, ob aus guerilla, aus dem widerstand oder 
ausländische genossen und genossinnen, zur regel ge­
macht, und sie setzen sie gegen kämpfende soziale ge­
fangene ein—international wird sie als die saubere per­
fide methode der feinen brd-europäer immer mehr 
übernommen.

hier muß sie gebrochen werden.
neun Hungerstreiks haben wir gemacht, zwei gefan­

gene sind darin gestorben, viele von uns haben gesund- 
heitsschäden. jetzt muß Schluß sein mit dieser achtzehn 
jahre langen tortur, das ist unser definitiver entschluß, 
so werden wir kämpfen.

es gibt dazu nicht mehr viel zu erklären, unseresitua- 
tion und unsere Forderung sind klar, uns sträubt sich in­
zwischen auch schon alles, von der isolation noch zu re­
den und davon, daß wir zusammen wollen, diese dürren 
Wörter und ihre Wiederholung sind schon ein hohn auf 
die Wirklichkeit in den gefängnissen. im lauf des Streiks 
wollen wir dann noch öfter etwas sagen, jetzt nur ein 
paar Hauptsachen, worum es uns geht.

wir machen so nicht mehr weiter.
das ziel der isolation war von anfang an, die gefange­

nen zu zerstören, um die politik der raf zu ersticken, da­
mit sind sie an uns gescheiten — aber wir ertragen es so 

( auch nicht mehr, wir wollen es jetzt nicht mehr aushal- 
ten, so ist es. das ist jetzt unsere politische und unsere 
existentielle entscheidung. denn wenn wir uns jiuch ge­
gen ihren zerstörungsautomaten behaupten konnten 
und wenn wir selbst in dieser läge noch entscheidendes 
neues für uns gewonnen haben—es gibt eine grenze, an 
der der permanente kampf der einzelnen und die ständig 
weit reduzierte lebensweise als gefangene politische 
gruppe für uns nicht mehr gehen, die ist jetzt da.
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es g ing  im m e r nur eine begrenzte ze it, an den hunger- 
s tre ik zy k le n d u rc h a lld ie ja h re is te s a b zu le s e n . in ihnen  

haben, w ir  unsere iden titä t im  k a m p f verte id ig t und uns 

d ie  kollektivität in  d er Vereinzelung im m er w ied er le ­

bendig  gemacht.
bis das, was w ir  uns aus dem  k a m p f in d ie  löcher ge­

holt hatten , w ie d e r aufgebraucht w a r.

je tz t  fugen w ir  dem  n icht m ehr noch einen stre ik  nur 

d azu , das ist n ich t m ehr m ögl ic h , je tz t  g ib t es fü r uns nur 

noch das m a te rie lle  z ie l.

w ir  w o lle n  je tz t  d ie  Zusam m enlegung, und w ir  w o l­

len  d a m it auch diese ganze lange phase abschließen —  

und dann w o lle n  w ir  w e ite r, a u f e ine absehbare reaktion  

„d ie  iso la tio n  w ird  aufgehoben“ , also kosm etik , e in ­
ze ln e , d iffe re n z ie rte re  anpassungen, d ie  dem  brd-staat 

n u r d ie  a n g riffe  w egen d er iso lation  vom  hals schaffen  

‘ so llen  und fü r  uns n icht das grundlegende ändern, w e r­

den w ir  uns n icht m eh r e in lassen . nicht m eh r nach dieser 

langen z e it , das soll von anfang an k la r sein, w ir  haben 

im m e r je d e  k le in e  Veränderung genutzt, w aren im m er  

zu schritten  b ere it, je tz t  g ib t es aber nichts m ehr als die  

Zusam m enlegung.

zu  g lau b en , m it e in er neuen aufm achung, was sich 

dann v ie lle ic h t  „ n o rm a lv o llz u g “ nennt, unserem  

k a m p f zu sam m en zuko m m en  den boden entziehen zu  

kö n n en , ist e in  irr tu m . das h eiß t dann nur eine neue 

runde, es g ib t nichts m e h r als d ie  Zusam m enlegung.

es ist auch n icht m e h r nur das alte  —  die  notw endig - 
k e it  gegen d ie  iso lation  und d ie  m ö g lich ke it e iner ge- 

g en s tru k tu r in  diesen b ed in g u n g en — , in  d iesem  brenn- 

o fen  b le ib t nichts w ie  es w a r . d ie  forderung hat für uns in  

d er ze it auch eine v ie l w eitergehende m ate ria litä t be­

k o m m en . n u r aus den beziehungen zueinander und de­

ren p erm an en te r lebend iger entw ick lung  sind w ir  durch  

diese z e it  geko m m en  —  und d arin  ist unser Zusam m en­

hang te il von  uns gew orden w ie  arm e und beine.

das n im m t uns heute niem and m eh r, das dreht keiner  

zu rü ck , es ist eine m a te ria litä t, d ie  der kam p f gegen die  

V ern ichtung geschaffen h a t— und dasselbe je tz t einfach  

auch m al so: es ist das d ia lektische produkt ih rer m aß- 
nahm en. und nachdem  die  je tz t  achtzehn ja h re  m it a llen  

V arianten  so stehen und keine „n o rm a litä t“ dam it exe- 

"ku tiert w erd en  konnte, müssen sie die krö te , die die Zu­

sam m enlegung  fü r sie ist, auch schlucken.

aber n ich t nur s u b je k tiv , auch bezogen au fd ie  p o lit i­

sche e n tw ick lu n g  geht es schon um  m ehr, in der Wirk­
lic h k e it  k la ffe n  unsere Situation und dam it unsere m ög- 

lich ke iten  und was d ie  reale  Situation insgesamt 
v e rla n g t,'d a m it es w e ite rg e h t, längst w eit auseinander.

w äh ren d  w ird iezu s am m e n le g u n g  nochnichthaben, 

e n tw ic k e lt sich schon d ie  frage nach einer w eitergehen ­

den P erspektive  fü r d ie  politischen gefangenen ü b er­

haupt. es geht um  uns, von a llen  seiten w ill man was von  

uns— aber w ir  können nicht zusam m en reden und kaum  

handeln .

es lä u ft b e i uns nur zusam m en, und ohne uns läu ft es 

dabei n ich t, das sollte  aus den v ie len  versuchen in den 

le tzten  ja h re n , über uns w egzubügeln , doch k la r  g ew o r­

den sein, w ir  w o llen  je tz t  an d er gesam ten po litischen  

diskussion te ilnehm en.

das ist die andere seite der Zusammenlegung.

aus e in er ganzen re ihe  von en tw ick lu n g en , h ie r  und  

in te rn a tio na l, sind neue rm gestellungen entstanden, es 

ist insgesam t eine neue stufe der auseinandersetzung  

g ew o rd en , in  der ü b era ll, a u f beiden seiten, d ie  z ie le , 

die fo rm u lie ru n g  der p o lit ik , d ie  fo rm ie ru h g  fü r  den 

k a m p f e in  neues m al angegangen w erd en .

auchdas iste ine W iderspiegelung davon , daß h ie raus  

beiden richtungen neu d ie  frage nach den gefangenen  

hochgekom m en ist. der Staat b rin g t begnadigungen, 

staatskönform e gruppen w o llen  eine am nestie —  und  

der revo lu tio n äre  w iderstand n im m t w ied er a u f, daß d ie  

fre ih e it d e r politischen gefangenen e rk ä m p ft w erden  

m uß.

auch w ir  m e in en , daß diese auseinandersetzung je tz t  

re if  ist. das w ird  aber nur in  e inem  prozeß  von diskus­
sion yna  praxis  w eitergebracht w erd en , in  dem  re v o lu ­

tionäre  p o lit ik  h ie r zu einem  neuen realen  fak to r w ird .

unser kampf für die Zusam m enlegung jetzt soll te il 

davon sein, aus v ie len  ansätzen im le tzten  ja h r , aus der  

O ffenheit und dem  w ille n  quer durch  verschiedene Z u ­

sam m enhänge im  w iders tand , halten w ir  eine neue e in - 

heit im  revo lu tio n ären  k a m p f fü r  m ö g lich , es ze ichnet 

sich je tz t  schon eine um kehrung d er linken  rückent- 

w ick lu n g  seit ende der s iebziger ja h re  ab. der k a m p f in 

• der m etro p o le  kann auch neu in d ie  in ternationale  aus­

einandersetzung ko m m en . dann w erden  auch ganz neue 

politische m ög lichke iten  in der brd e rö ffn e t sein, w ir  

hoffen  das.

die Zusam m enlegung ist je tz t  für uns das erste, dann  

w o llen  w ird ied isku ss io n . zu rg esam ten s itu a tio n — und 

fürunsere fre ih e it. darau fsp itzt ess ich füruns  praktisch  

zu.
denn d ie  fre ih e it ist natürlich  unser z ie l, w ir  w o llen  ja  

nicht ein  stück po litischer Organisation im  gefangnis  

.. e tab lie ren , e ine gegenstruktur als gefangene ist w ir k ­

lich n icht unser höchstes g lück.

w ir  halten  es aus a llem  für m ö g lich , das dann als rea ­

listisches z ie l anzupacken, sow eit istkonsens unteruns. 

fü r das w e ite re , w ie  das zu konkretis ie ren  ist, müssen 

w irzu sa m m en s e in . w irh ab en d ie zu sa m m e n leg u n g a ls  

Übergang b estim m t.

w ir  nehm en je tz t eine neue fo rm  von k o lle k tiv e m  

k am p f. im  le tzten  s tre ik  haben sie ein  gesetz gem acht, 

m itdem sieunsdas m itte l hungerstre ik  nehm en w o llte n . 

das „kom agesetz“ .

es bedeutet, daß dem  einzelnen  im  kom a in e in er  

langgestreckten m ed izin isch-technischen m an ip u la -
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tion  in  der in tensivstation der w ille  und d ie  entschei- 

dungsfäh igkeit, den k a m p f w e ite rzu fü h ren , genom ­

men w erd en s o ll.e s  bedeutet w e ite r n ird ie au s e in a n d er- 
setzung insgesam t, daß sie d ie  Zuspitzung und entschei - 
di ng auf einen engen Zeitraum  bringen  w o lle n , 

praktisch a u f einen p u n kt, den, w enn nach z w e i, d re i 

m o n a te n v ie le v o n u n s g le ic h ze itig a u fd e rk ip p e s in d .e s  

sterben dann v ie lle ic h t m eh rere , aber dann in e in e r kur­
zen , fronta len  ko n fro n ta tio n  —  und die „ tra g e n “ sie, 

w ie  sie letztes m al gesagt haben, und dann, steilen sie 

sich v o r , ist Schluß.

und das würde auch bedeuten, daß das m itte l des 

kampfes politisch sich gegen uns dreht, denn in dieser 
kulmination für alle zum selben Zeitpunkt käme die 
finge nach sinn und ziel auf uns zunVk. w enn v ie le  tot 
sind, wie wollen die anderen dann zusam m en sein.

w ir  w erden  ihnen das um drehen und einen lan g gezo ­
genen k a m p f führen , je d e r  von uns ist das k o lle k tiv .

w ir  fangen a lle  zusam m en an, nach zw e i w ochen ge­

hen w ir  in eine kette üb er, bis au f zw e i unterbrechen  

a lle , nach w ied er zw e i w ochen kom m en die nächsten 

zw e i w ied er dazu , nach den nächsten zw e i w ochen w ie ­
der z w e i, und w e ite r.

w ir  lassenjetzt nicht m ehr los, bis w ir  d ie  Z usam m en ­

legung haben.

w ir  fordern:

Zusam m enlegung a lle r  gefangenen aus g u erilla  und  

w iderstand in ein  oder zw e i große gruppen , in d ie neue 

gefangene in teg riert w erd en , m it Zugang zu den ge- 

m ein sch aftsh ö fen .zu sam m en leg u n g allerg e fan g en en , 
d ie  dafür käm pfen.

freilassung der gefangenen, deren Wiederherstel­
lung nach kran kh e it, Verletzung oder fo lte r durch Isola­

tion unter gefängnisbedingungen ausgeschlossen ist.

freilassung von gü n ter sonnenberg, Claudia w an- 

nersdorfer, bernd rössner, angelika  goder.

fre ie  m edizin ische Versorgung ohnestaatschutzkon- 
tro lle  für alle gefangenen.

fre ie  politische in fo rm atio n  und ko m m u n ika tio n  der 

gefangenen m it a llen  gesellschaftlichen gruppen. 

fiirdie gefangenen aus der rafhelmut pohl,



Im Text S.9/10 der Streikzeitung 
"Courage" Nr .'V und in Nr.2 " AA- 
Aktiver Ausstand" Streikzeitung 
der Arch.Fak.SÜ vergessen :
Nachdem der Gerichts"Gutachter"- 
Psychiater dem sog."vormundschaftl 
Pfleger"im Gerichtssaal empfohlen 
hatte1,'mehr Druck auf Herrn Bader 
auszuüben"(Zitat),unterdrückte der 
mich dann noch viel schlimmer:
Der wollte dann auch unterbinden, 
daß ich noch weiter zu dem 
antiautoritären Psychiater gehe, 
der mich gegen den Vorwurf von 
Geisteskrankheit verteidigte.
Ich war darüber nervlich down- 
verzweifeit,angespannt­
s t  schlimmsten Befürchtungen, 
wollte an dem Tag nicht Auto 
fahren,fuhr aber doch in die 
Kleinstadt wegen Photokopien- 
Brief,mich irgendwie zur Wehr 
setzen-der Richter von dem 
schlimmen Beschluß fiel mir auch 
noch ein,ich verursachte einen 
Autounfall,der Polizei sagte ich 
''Übermüdung1.1

Der Aufsatz war zunächst für die 
Nr.2 Arch.Fak.AA gedacht, war zu 
meiner Überraschung dann sehr gut 
leserlich abgebildet in der Streik 
zeitung "Courage"Nr.7, 
schwer leserlich,Mängel im Druck, 
dann in AANr.2,S.11.

5 sAarft iS/L
OtM. £kti, ‘ " fcßü-eLCi&’f' i$(X& “Ou tsird H*Ou.
In den 70er Bahren hatte ich 
schwerste Nervenzusammenbrüche,
Psychiatrieaufenthalte,war aber 
nicht"juristisch" unterdrückt.
In den 7oer Bahren war die größte 
Aktivität der RAF.
Derjenige,der als
"sensibler Schüler".....
"surrealistische Bilder a la Dali" 
malte , Christ ian Klar "Top-Terrorist^ 
Vorwurf 8oder9 Morde.In dem Film 
"Soft Selfportrait of Dali" vertei­
digt Dali den Freiheitsdrang,die 
Exzesse der Beatniks,erklärt 
Übernahme der Verantwortung für 
die Beatniks und deren Exzesse. 
Filmisch gesehen ist Klar eher ein 
Typ Pinewood-Studio"Bames Bond" 
Filme-in Dalis Uerk gibt es 
religiöse Phasen,die keine Arbeit 
für wiss.Erkenntnis,Gesundheit,
Intelligenz..... darstellen.
Picasso!, enttäuschend ,daß die 
Kommunisten das Religiöse zulassen, 
das Christliche zulassen,
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statt das Religiöse, das Irrationale, 
konsequent zu verbieten, 
widerlich:ein"Revolutionär"
Lech Ualesa Audienz beim"Papst" 
widerlichrArafat beim"Papst" 
widerlichtin den 50er Bahren 
"segnete" ein "Papst" ein Dali- 
Gemälde,Pseudoarbeit-Idiotie!
Die "juristische" "jur.psycfriatr." 
Unterdrückung mit faulen"Begründun 
gen " sog."Gründen",faulen,ich sei 
seit den 70er Bahren geisteskrank, 
ist eine Sache der 80er Bahre nach 
Kohl-Reg.,CDU an der Macht.Das hat 
ten schon Ende der 60er Bahre^PO- 
Linken eindringlich gesagt"uenn 
die CDU wieder dran käme-Uahnsinn, 
Katastrophe,dann werden Linke wie­
der extrem unterdrückt,verfolgt, 
auch psychisch unterdrückt-verfolg^ 
Bevormundungsstil,Geisteskrank- 
Bevormundung,Unterdrückungsterror 
Vormunde-Aufzwingungen-Irrational­
terror. Das haben APO-Linke 
Ende der 60er Bahre angeklagt.
In meinem Denken war ich schon im­
mer Absolut Atheist,modern,war aber 
nicht mutig,sondern hatte 
schwere Hemmungen,schwerste 
Komplexe.
Ich sah für Künstlertum, echt echteS, 
in BRD keinerlei Chance-Angststör- 
ungen-nicht echt echtes konnte ich 
nicht,wollte ich nicht-sondern nur 
im Ausland,aber ich war so gehemmt,, 
so daß ich diesen Traum nicht er­
reichte. Was ich so hasse :die Lügen 
der Psychiater,mit Geld hätte das 
nichts zu tun,Geldmangel-Behauptun­
gen seien Psychose,in Uirklichkeit 

z.B.wenn ich Millionen­
erbe gewesen wäre,wäre ich nicht 
in die Nervenzusammenbrüche 
gekommen,sondern hätte im Ausland 
meinen Künstlertum-Traum machen 
können,sexuelle Komplexe hätte ich 
als Millionenerbe überspielen 
können bzw.nicht gehabt.So mußte 
ich mir anhören,bevor ich diese 
entsetzlichen,jede künstlerische- 
materialistisches Denken-Hoffnung 
zerstörenden Psych"Medikamente" 
aufgezwungen bekam(bei freiwilligen 
P sy c häuf e nt hal t ) , ich wollte eroti*- 
sche Therapie,Therapie gegen sexu­
elle Hemmungen^d ie Idee ,Ursache 
Geldmangel auch,sei Psychose! 
Verbrecher! Andre Breton machte au5 
Salvador Dali "Avida Dollars"Dollaf- 
gieriger,avidus = gierig

007 Barnes Bond -Filme etc. 
kannte ich nicht,erst ab 1979,nach 
2Schutren Ue.ruenzusambrücken 
Ich war Spc/i/Qn-ij'/jivCfan
Ol'c LjC'-l\rkjubi ehvfCtch a/tW/if /tab Cfa •



I'ch litt ungeheuer dadurch,-das 
ist aucn heute so im Prinzip-,daß 
daß in der BRD kein ecintes 
Künstlertum möglich, ntär-im 
Ausland,wo es z.T. radikale 
Parteien gibt.Im österreichischen 
Parlament gibt es keine radikalen 
Parteien aber in Österreich gibt 
es gigantische Natur,ein Blick 
über diese gigantische Natur 
entlarvt ungeheuer vieles als 
Idiotie,auch Zwänge bei Studium,
in Frankreich Felsenküsten.....

..... Cabo Creus!
Sobald ich irgendwelche künstler­
ischen Versuche machte-ausländiscte. 
Sehnsüchte-,empfand ich und auch 
sonst die BRD als Unterdrückung - 
Freiheit nur im Ausland -echt 
Freie Kunst, Film,Architektur - 
nur im Ausland,das echt 
schöpferische,atheistisch- 
materialistisch-naturwiss.- schöp­
ferische.Ich hätte es vorgezogen, 
-statt angstpsychotische Nerven­
zusammenbrüche,Psych.Aufenthalte
1 974, 1978,- - - - - - im Gefängnis
eingesperrt zu sein,Terrorismus- 
"Hochsicherheitstrakt",ich benei-’ 
dete Terroristen um deren Mut- 
Stabil ität-F re ihe it von Angst- 
Freiheit von diesen entsetzlichen 
Angstdelirien.Angst peitschte mich 
durch wie Säure,jeder freie Gedan­
ke,Sehnsucht,Begierde,den ✓die ich 
vorher hatte genießen können,hatte 
jetzt Angsthysterien zur Folge 
immer simultaner,dauerpsychotische 
Angstkrämpfe krampften mich zu-
sammen wie in einem §§ lbe r ay§r'

gelöste [nquisU(onfi-
folter,augn Quizidalpsyqhose,
Die H o f f n u n g s l o s i g k e i t  in so einer 
Kleinstadt -kleine Häuslein und 
darüber Kirche,Dom-unendlich viel
größer als in Ueltstädten mit

Industrie und moderner Kunstszene
Tabubrechung Sexbefreiungsbeuegun- 
gen,z.B.das Stadtzentrum von Mann­
heim ohne Kirchen,nur Kaufhäuser,
odür Wolkenkratzer ,(\leu York, oder
reine Natur,d^h* ohne das Christ- 
liehe,ohne; Dr.Carl Otto Lenz,CDU.
Heppenheim,kleine Häuslein,Dom, 
meine Mutter kennt Pfarrer und 
Priester dort,ich bekam in-nach
der Pubertät peinl.Fragen ab von
meiner Mutter,ob ich onaniere.
Ich bekam einen klerikalen Brief 
vorgelegt,Onanie,Masturbation, 
"Selbstbefriedigung des Teufels, 
Teufelskreis, Sünde usu. 11, ich , 
glaubte so einen Ĵ sŷ hô crbrfcAcrl '
Sehen äoalsch setbutrsföm'cAh

— - - - - - - - - -  M %-
aber ich bekam Schäden gegen 

die Lust,den Orgasmus,

Gegen alles Religiöse! 
gegen CDU
gegen religiöse,christl.Sozis usw.
der Staat,der Religionen zuläßt= 

Irrationalverbrechen!
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m i s t s i e g e n d  s ü ^ e a l i s t i s c h ^  i

a Gin- Stil von Salvador Dali. Er
s s e it  d e r  te - ü b e rd u rc h s c h n it t l ic h  g u t ^ l p ^ n  _ ^

j  ; k e n n t  ta r re ,  w a r  s e h r t ie r h e b .  „ D a ?  1
ri Unter* se n s ib e ls te  v o n  m e in e n  K in -  • ^

dem“ , urteilt sein V a te r,.„u n d ^a e
b o v o ll“ , a u sg e sp ro ch e n  . h i l f s b e r e i t .  SCH 
o d e r  des V a t e r  K la r  m a c h te  a b e r  s c h o n  m e

,t& tt der früh einen weiteren Charakter- ,.^m r
& xii.lcizt zug aus: „Christian hatte einen : ^|Zu

a u s g e p rä g te n  G e  r e c h t i ^ e i t s | | | | ? r i e  • 
}&***** *m n  f V r  knnn fp . s ic h  b i s I
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TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!{TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE! 

FS-PLENUM ,Mi, 15.02.'89, 18.00 Uhr, im AStA
Schloßkeller - Neueinstellungen, Mo, 27.02.189, um 17.00 Uhr im Schloßkeller 
AKTIONS-PLENUM FB 2, Mi, 15.02.'89, 10.00Uhr, 46/56 
Alle Wohnungsnot-AG1s, bzw. die, welche Lust haben, zu hören, was die 

anderen tun. treffen sich am Di, 14.02.'89, 11.30 Uhr (nach der 
Archi-VV) in der Kuhle der Archis.

FB 20 : Treffen der Aktivistinnen am Mi,15.02.'89, 16.15 Uhr, 11/226 
AG Bildungspolitik, Do, 16.02.'89, 17.00 Uhr, Bächer-Seminarraum (5.0G Arch.)
FB 3 AG Studieninhalte, Mi, 15.02.'89, 13.30 Uhr, 11/101 
AG Frauen in der Wissenschaft, Mi, 15.02.'89, 16.00 Uhr, vor dem AStA 
AG Bildung, Do,16.02.'89, 14.00 Uhr, Magisterzimmer-Pädagogik 
AG Drittmittelforschung, Termin und Ort werden am 11/101 bekanntgegeben.

ÄS Absfchaffuna der Hochschule, Di, 14,81,’$ ! 1 9 , ÖD 8 8 h  19/231
AS Viertelparität, Di,14.02.'09, 11.30, Uhr, F§=Raum 46/25

FB 2 : Direktorium Soziologie, Mi, 15.02.'89, 16.15. Uhr, Philosophie-Bibliothek 
(Na, Ihr wißt warum ?!)

FB l ; Fachbereichsrat-Sitzung, Do, 16.02.'89, i ö .o o Uhr c.t., 46/56

2 Vorträge: 15.02.'89, 24/266: Technischer Wandel durch Informations­

systeme in der Produktion
22.02.'89,24/266: Bewertung von technischen Systemen

Die Info-Zeitung war sehr intelligent: sie hat keine Uhrzeit
abgedruckt.


